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 Titelbild 

Gedankenkarussell

Von Anja Güntner

als der subjektive Bericht einer Zeitzeugin. 
Es ist

▪▪ Geschichtsbuch – 60 sehr entscheiden-
de Jahre Psychiatrie werden beschrie-
ben –

▪▪ es ist Handlungsanleitung und 
Mutmacher für Leitungspersonen, vor 
allem jedoch

▪▪ ein Plädoyer, stets die Patienten und 
ihre Angehörigen ins Zentrum von 
Planungen und täglichem Handeln zu 
stellen.

▪▪ Die Rolle des Pflegepersonals im 
klinischen Alltag und besonders bei 
Umgestaltungsprozessen wird 
mehrfach hervorgehoben.

Für die heutige Generation ganz kurz zur 
Person:

Als MRS 1960 ihre Ausbildung an der Uni-
versitätsklinik in Heidelberg (eine damalige 
„Nobeladresse“) zur Psychiaterin begann, 
waren die Verhältnisse in den Kliniken noch 
so wie vor und während der NS-Zeit, natür-
lich ohne Vernichtung der Kranken.

Sie war Mitglied der Enquete-Kommission 
des Deutschen Bundestages zur Lage der 
Psychiatrie und hier für den Bereich Pflege 
zuständig. Diese Enquete bezeichnet 1970 
(immerhin ein viertel Jahrhundert nach 
Kriegsende) die Verhältnisse in den Psych-
iatrischen Kliniken als „menschenunwür-
dig“.

Sie war die erste Frau, die die Leitung eines 
Psychiatrischen Landeskrankenhauses 
(Riedstadt) übernahm und dort ganz prak-
tisch begann, diese menschenunwürdigen 
Verhältnisse zu verändern. Später wird sie 
Chefärztin einer Psychiatrischen Abteilung 
an einem Allgemeinkrankenhaus – sie 
kennt also bestens die beiden unterschied-
lichen Perspektiven.

Seit dem Jahr 2000 ist sie im „Ruhestand“. 
Die heute Aktiven – und hoffentlich Leser 
der Psychiatrischen Praxis - sind letztlich 
Zielgruppe dieses Buchs.

MRS schreibt sehr persönlich von sich, den 
Mitarbeitern und Patienten, ohne je vor-
wurfsvoll, larmoyant oder überschwänglich 
zu werden. Jede(r) in der Psychiatrie Tätige 
erkennt sich in so manch einer Situations-
schilderung wieder. Sie beschreibt ihren 
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Aufbruch in der Psychiatrie

Rave-Schwank Maria.  Aufbruch in der Psychia
trie. Erinnerungen 1960 – 2020. Köln: Psychiatrie 
Verlag;  2022. Kart., 153 Seiten, € 20,00; ISBN: 
978-3-96605-196-5

Um es vorwegzusagen: Dieses Büchlein 
sollten alle in der Psychiatrie Tätigen, also 
auch diejenigen in den Schaltstellen der 
Träger und Krankenkassen, Politiker und 
Journalisten lesen. Es erschien 2022 im Psy-
chiatrie Verlag, hat absolut spannende 153 
Seiten und kostet 20 Euro – also nur wenig 
mehr als eine Kinokarte!

Ohne das Buch nachzuerzählen, möchte ich 
versuchen, diese Meinung zu begründen:

Marie Rave-Schwank (MRS) hat ein „Erinne-
rungsbuch“ geschrieben, das viel mehr ist 

Start in Riedstadt 1979 – und wir erleben 
eine „Anstalt“ mit allen ihren Schrecken“ 
(z. B. dem Pflegepersonal war es verboten, 
mit den Patienten Brettspiele zu spielen!) 
und wie sie als Chefärztin mit viel Optimis-
mus und Veränderungswillen, am Wider-
stand der „Alten“ fast gescheitert wäre. Die 
Lesenden erfahren hier eine Grundregel: 
Kämpfe niemals allein! „Für jede Verände-
rung brauchst Du Verbündete“.

Wenn MRS aus ihrem Tagebuch zitiert, über 
Tiefs und Höhepunkte berichtet, wird es 
geradezu berührend, jedenfalls für all die-
jenigen, die damals wie sie um Veränderun-
gen bemüht waren. Viele werden sich an 
ähnliche Situationen erinnert, wie gegen 
Vorurteile, Widerstand aus der Belegschaft, 
Skepsis bei den Angehörigen angekämpft 
werden musste.

Bereits die Kapitelüberschriften sind Pro-
gramm:

„Sternstunden“, „Strukturveränderungen“, 
„Weiterbildung Fachkrankenpflege“, „Was 
ich von und mit Angehörigen gelernt habe“, 
„Exkurs: Internationale Psychiatrie – Italien, 
England, Schweiz“ seien hier nur als Bei-
spiele genannt.

Fallvignetten z. B. „Das Geburtstagsschnit-
zel“, „die bipolare Hexe“, „der rote Klein-
bus“ beleben das Buch ungemein (man 
freut sich schon auf die nächste kleine Ge-
schichte) und zeugen von der schriftstelle-
rischen Qualität der Autorin.

Durch die „Intimität“ ihres Berichts schafft 
MRS es gleichsam wie in einem Familien
roman, einerseits die Spannung hochzuhal-
ten und gleichzeitig eine ganze Epoche an-
schaulich zu beschreiben. Von der Verwahr-
psychiatrie fernab der sozialen Kontakte 
und der Familie, zu Einbezug der Angehöri-
gen und der Gemeinden, bis zur heutigen 
StäB, der Einbindung der Psychiatrie-Erfah-
renen z. B. als Genesungsbegleiter (EX-IN), 
den organisieren Angehörigen, um letztlich 
das Fazit zu ziehen: „Die große Psychia
triereform ist es nicht geworden“. Es bleibt 
also noch genug zu tun.

Man kann einen roten Faden, ein ganz beson-
deres Anliegen der Autorin erkennen: Ohne 
das Pflegepersonal „mitzunehmen“, gelingt 
in einer Klinik kaum bis gar nichts. Ihr geht es 
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Psychiatrie ohne Zwang –  
der große Wurf?

Dirk Richter. Menschenrechte in der Psychiatrie. 
Prinzipien und Perspektiven einer psychosozialen 
Unterstützung ohne Zwang. Köln: Psychiatrie 
Verlag; 2024. Kart., 184 Seiten, € 25,00; Open 
Access verfügbar. ISBN Print 978-3-96605-140-8

Unambitionierte traditionelle Psychiater 
wie der Unterzeichner versuchen seit län-
gerem, Zwang in der Psychiatrie zu reduzie-
ren mittels der Entwicklung von Leitlinien 
und Ähnlichem. Praktische Erfolge bleiben 
dabei jedoch weltweit bisher überschaubar. 
Das befördert die Entstehung anderer, in 
gewisser Weise radikalerer Sichtweisen. Die 
Forderung „hört doch einfach damit auf 
und verbietet es!“ (elimination of coercive 
practices) kommt nicht mehr nur von Psy-
chiatrie-Erfahrenen, sondern inzwischen 
auch von einem Komitee der Vereinten Na-
tionen, der Weltgesundheitsorganisation 
und einigen Professionellen. Die häufig 
holzschnittartig und ideologisch geführte 
Debatte hat jetzt mit dem neu erschienen 
Buch von Dirk Richter eine intellektuelle 
Stimme und einen weitgespannten theore-
tischen Überbau erhalten. Richter ist nicht 

dabei nicht nur um qualifizierte Weiterbil-
dung z. B. zur Psychiatrie-Fachpflegekraft 
und kontinuierliche Fortbildung, ihr geht es 
vor allem auch um Einstellungen, um Um-
gang miteinander und mit den Patienten (Mi-
lieu auf der Station) und mit den Angehöri-
gen, um wertschätzendes (nicht taktisches) 
Zuhören. All das kostet Zeit und klingt des-
halb für heutige Ohren utopisch bzw. aus der 
Zeit gefallen. Immer wieder spürt man den 
Appell an Menschen in Leitungspositionen: 
Hört den Mitarbeiter*innen, Patient*innen, 
den Angehörigen zu, bezieht die lokale Poli-
tik mit ein, etabliert eine Fehlerkultur, was 
ohne Offenheit und gegenseitiges Vertrauen 
nicht geht, wehrt euch gegen ausschließlich 
ökonomisch motiviert Entscheidungen der 
Träger.

All dies wird ohne moralinen Unterton oder 
gar selbstlobend vorgetragen. MRS macht 
Mut, erkannte Missstände anzugehen und 
dabei den Fehler der „Einzelkämpferin“ tun-
lichst zu vermeiden. Sie selbst stand mehr-
fach vor dem Rauswurf – beschreibt wie sie 
Unterstützer gesucht und auch gefunden 
hat. Eindrucksvoll beschreibt sie den Wider-
stand der alteingesessenen Mitarbeiter 
gegen Veränderungen und wie Um-
schwung zum Mitmachen dennoch gelin-
gen kann. Dabei gesteht sie in selten erleb-
ter Offenheit Ängste und auch Fehler ein.

Mich hat das Kapitel „Patientenmorde“ 
ganz besonders beeindruckt. MRS zeichnet 
nach, wie groß auch hier der Widerstand 
war, die Patiententötungen in der Nazizeit 
konkret vor Ort aufzuarbeiten („Nestbe-
schmutzerin“, „Rufmord am Vorgänger“ 
v.a.m.). Erinnert sei hier an den Beginn ihrer 
Ausbildung bei v. Baeyer, Häfner, Kisker in 
Heidelberg, den Autoren das Standart-
werks „Psychiatrie der Verfolgten“. Sie ver-
weist in diesem Zusammenhang auch noch 
auf die bahnbrechenden Arbeiten M.v. 
Cranachs. Hinzu kommt ein überschauba-
res aber sehr bedacht zusammengestelltes 
Literaturverzeichnis, das so manche(n) hof-
fentlich zu weiteren wichtigen Publikatio-
nen führen wird.

Vieles von dem, was MRS als Errungen-
schaft beschreibt, erscheint uns heute als 
selbstverständlich, ja unumkehrbar. Aber 
ist es das wirklich?

Ein Wort noch zum Umschlag. Zu sehen ist 
nicht eine bedeutsam oder rebellisch in die 
Kamera schauende, sondern eine lachende 
Maria Rave-Schwank. Auch das eine bildhaf-
te Aufforderung zum Mitmachen, Ausdruck 
des Optimismus dieser „Veteranin“ – trotz 
schwieriger Zeiten.

Erdmann Fähndrich, Berlin
E-Mail: erdmannfaehndrich@alice-dsl.de

nur forschender Soziologe in der Psychiat-
rie, er war auch lange Zeit Qualitätsmana-
ger einer psychiatrischen Großklinik und 
hat früher auch einmal als gelernter Kran-
kenpfleger in der Psychiatrie gearbeitet. 
Anders als bei manch anderen Wortführern 
darf man ihm also durchaus unterstellen, 
dass er weiß, wovon er spricht. In seinem 
Buch entfaltet er ein vielschichtiges und fa-
cettenreiches Argumentationsgebäude, 
mit dem er die These untermauern möch-
te, dass die Anwendung von Zwang in der 
Psychiatrie nicht zu rechtfertigen ist. Rich-
ter ist intellektuell und rhetorisch brillant, 
im interdisziplinären Diskurs belesen wie 
nur wenige in der gesamten psychiatri-
schen Szene; gerne weiter ausholend ver-
mag er zahllose Metaanalysen, Übersichts-
arbeiten und aktuelle Diskurse nicht nur in 
der Soziologie, sondern auch in der Neuro-
biologie und Philosophie anzuführen. Die 
Essenz der Ausführungen kann man viel-
leicht wie folgt zusammenfassen: Es be-
steht wissenschaftlich keine Einigkeit, ob es 
so etwas wie eine „Psyche“ überhaupt gibt. 
Damit ist grundsätzlich das historisch ent-
standene medizinische Konzept „psychi-
scher Krankheiten“ bereits fragwürdig. Bes-
ser würde man neutral von „psychosozialen 
Problemen“ sprechen. „Psychische Krank-
heiten“ sind weder objektiv zu diagnosti-
zieren noch sicher voneinander abzugren-
zen, eine klare Grenze zu Gesundheit oder 
Normalität gibt es nicht. Auch sind gemäß 
vorliegender Evidenz die allermeisten der 
verfügbaren Behandlungen allenfalls 
schwach wirksam und nicht geeignet, die 
bestehenden psychosozialen Probleme zu 
lösen bzw. die postulierten Krankheiten zu 
„heilen“. Folglich ist die Anwendung von 
Zwang, um derartige Behandlungsformen 
zur Anwendung zu bringen, nicht zu recht-
fertigen. Danach entwickelt er die Vision 
einer Psychiatrie mit „Menschenrechten als 
Basis“, die konkreter ausfällt und sich wei-
tergehend mit den entstehenden Proble-
men auseinandersetzt, als dies bisher im 
häufig ideologisch geführten „menschen-
rechtlichen Diskurs“ der Fall war.

Steile Thesen, die öffentliche Aufmerksam-
keit und häufige Zitationen sichern, solide 
wissenschaftlich zu unterlegen, ist zweifel-
los das wünschenswerte Vorgehen. Mag 
man sich den Schlussfolgerungen von Rich-
ter nicht anschließen, wird man die 
Schwachstellen in den aufgetürmten Rega-
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